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ltd)cn (Brûnôen für $ûônad)t ein (5lbleltung »on fafeln). ©eine r=
fldrung tnurôe aber nld)t ernft genommen. <£rft in 6en breiiger 3af)ten
fprad) man mteber öawon. ine gange Xeit)e t>on Bolfsfunèletn trat
- meift aus polltlfdfen (Brünben - für bie $orm ot)ne t ein unb lehnte bie
anbere aie dfriftlld) ab. <£s fiel gerabegu auf; œie bas iDort §a8tiad)t in
Deutfd)lanb nerfcfyœanb; fogar 3ul trat an feine ©telle. Hm fo mel)r fiel
mir auf; bafi feit einigen 3<d)ibn ciud) bei uns in ben Leitungen bas tOort
$asnad)t bTlobe rourbe. s ift fid)er feine Had)al)mung ber in Deutfd)=
lanb üblid) gemorbenen §onri; fonbern mol)l oon ber „©d)mijerbütfd)"=
ober einer anbern „Beroegung" gefbrbert roorben.

Sdjioeijerbeutfthes SBörterlwdj
(3biotilon). 131. |jeft. |>u6er & ©o.,
grauenfelb 1946.

Sas rteuefte ©eft unferes großen
9JîunbartmôrterBuches fe^t bie ©nippe
ft»r faxt. „Stier" Begei^net oormie=
gertb im SRorben unb Sîorbmeften ben

Ddjfen, bagegen 3.33. in bei 3uner=
fcfiroei3, bem SBallis, ©rauBünbenufm.
ben 3u<ï)tftiei, foroeit bas SBort nidjt
burcl) „JDlunni" oerbrängt morben ift.
Sa „3U bei Erhaltung einex guten
33eicbäU(^t felfr oeill an benen foges

nanten ÜJiuni obex SBudjeifteiien ge=

legen" ift, mie ein Simmentalex 1789

fdfrieB, Befaffen fiel) aatjtxeif^e ältexe
3veü)tsfatjungen mit bei Haltung bes

Stiers. Oft haftete fie an Beftimmten
Siegenfehaften, unb gmax nidjt feiten
an ben ißfairgütem. SBir Begreifen,
baff bei Pfarrer 3U SiiBenbotf, ber

auch noch ben ©Bei halten mußte, bies
als eine „ergerlidfe Sefchmerb" emp=

fanb unb 1657 eifudjte, ihn non „bei
Unbexhaltung biffer roiieften Sieren"
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3U Befreien. Sin manchen Orten ba=

gegen mußten bie SBauern „bem ©her"
nach ben Stier ftellen. 3m SBallis
fpottet man ettna heute noch non einer
rüdftänbigen ©emeinbe: „Sßrefibänt
fin un en Stier han länt fi umgan";
ein ©ommer llagte barum einft, er
haBe „hür es heits 3ar g'heBet, ber
33otf unb ber Stier 3'ha unb berjue
noch 3'hürate, bas fig 3'nil i eim 3ar".
Sie Belannten ©igenfdfaften bes Sie=

tes roie Äraft, |alsftarrigteit unb

Streitluft geben Slnlaß ju allerhanb
SRebensarten, 3. SB. „es floßt nie ein
Stier elei", es Braucht 3mei 3um
Streiten, „es ift lein Stier, er ift
norher e ©halb g'fi", aber in 33ifp
heißt es auch : „Sa roo es alts SBiB ber

©hopf feßt, benne mag es en Stier
nimme umbreie."

„Storre", ftrampeln, ftochern, famt
bem „3Sfiffe"= unb „3anbftorrer" üben
fpringen mir, um uns bafür „ftöre"
näher ansufeljen. SBenn mir hören, baß
eine 23ernerin „ber 23rei ftört", bamit
er nicht anbrenne, ober ein ®iinbner

lichen Gründen für Fasnacht ein (Ableitung von faseln). Seine Cr-
klärung wurde aber nicht ernst genommen. Grft in den dreißiger fahren
sprach man wieder davon. Line ganze Reihe von Volkskundlern trat
- meist aus politischen Gründen - für die Form ohne t ein und lehnte die
andere als christlich ab. Gs fiel geradezu anst wie das Wort Fasnacht in
Deutschland verschwand) sogar Jul trat an seine Stelle. Llm so mehr fiel
mir aust daß seit einigen Jahren auch bei uns in den Zeitungen das Wort
Fasnacht Wode wurde. Gs ist sicher keine Nachahmung der in Deutsch-
land üblich gewordenen Form, sondern wohl von der „Schwizerdütsch"-
oder einer andern „Bewegung" gefördert worden.

Vüchertlsch

Schweizerdeutsches Wörterbuch
(Idiotikon). 131.Heft. Huber K Co.,
Frauenfeld 1916.

Das neueste Heft unseres großen
Mundartwörterbuches setzt die Gruppe
ft-r fort. „Stier" bezeichnet vorwie-
gend im Norden und Nordwesten den
Ochsen, dagegen z.B. in der Inner-
schweiz, dem Wallis, Graubünden usw.
den Zuchtstier, soweit das Wort nicht
durch „Munni" verdrängt worden ist.
Da „zu der Erhaltung einer guten
Veichzucht sehr veill an denen söge-

nanten Muni oder Wuchersteiren ge-

legen" ist, wie ein Simmentaler 1789

schrieb, befassen sich zahlreiche ältere
Rechtssatzungen mit der Haltung des

Stiers. Oft haftete sie an bestimmten
Liegenschaften, und zwar nicht selten
an den Pfarrgütern. Wir begreifen,
daß der Pfarrer zu Dübendorf, der

auch noch den Eber halten mußte, dies
als eine „ergerliche Beschwerd" emp-
fand und 16S7 ersuchte, ihn von „der
Unterhaltung differ wüesten Tieren"
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zu befreien. An manchen Orten da-

gegen mußten die Bauern „dem Eher"
nach den Stier stellen. Im Wallis
spottet man etwa heute noch von einer
rückständigen Gemeinde! „Présidant
sin un en Stier han länt si umgan";
ein Gommer klagte darum einst, er
habe „hür es Herts Jar g'hebet, der
Bock und der Stier z'ha und derzue
noch z'hürate, das sig z'vil i eim Jar".
Die bekannten Eigenschaften des Tie-
res wie Kraft, Halsstarrigkeit und

Streitlust geben Anlaß zu allerhand
Redensarten, z.B. „es stoßt nie ein
Stier elei", es braucht zwei zum
Streiten, „es ist kein Stier, er ist
vorher e Chalb g'si", aber in Bisp
heißt es auch! „Da wo es alts Wib der

Chops setzt, denne mag es en Stier
nimme umdreie."

„Starre", strampeln, stochern, samt
dem „Pfiffe"- und „Zandstorrer" über-
springen wir, um uns dafür „störe"
näher anzusehen. Wenn wir hören, daß
eine Bernerin „der Brei stört", damit
er nicht anbrenne, oder ein Bündner



ein träges 3ugtier, bann erlennen mir
leidft in ber ©runbbebeutung „rüb=

ren, in Setoegung, Unruhe bringen"
ben Slusgangspunlt 3um beute altge=

mein gebräudflidjen Sinn biefes 2Bor=

tes. ©as ffjauptmort bebeutet einem

Serner audf faciei rcie Slnfall. „Sem
©oltor blatte bie Stör etroas nadjge=

baffen", lefen mir bei ©ottbelf, unb

©feller erjäljlt con einem Iranien
Änaben: „Sjättit ne letfti Stadjt fötle
g'böre, tcie=n=er e Stör g'ba unb

g'fdfrauroe bet." ©ie ©ntrcidlung
führt con bjier aus gur Sebeutung
„3eitabf<bnitt", rcie in ber SBenbung

„i dpaie feb e Stör nüt me" ober

,,3'ftöremis" con 3eit 3U 3ett. ©äff
ein $anbrcerler, 3. S. Sdfneiber, Sd)u=

fter, Sattler ufœ. „uf b'Stör got", rcirb
beute nur nocb feiten corlommen. ©ie
ausfübrlicbe, mit Seiegen aus alter
unb neuer 3eit gerottete ©arfteltung
biefer Seite bes SBortes Stör bietet
baber collslunbliib unb Iulturge=
fibitbtlicb befonberen Steig.

©asfelbe gilt aud) con ben 2Bör=

tern „Stür, ftüre" unb ibren 3ufam=
menfe^ungen, xcenigftens toenn man
blofj bas Spradjlicbe baran betrautet.
Som Slusgangspunlt „Stübe" aus
entroiclett fidj bie Sebeutung über
„£>itfe, Unterftübung, Äoftenbeitrag"

p berfenigen, bie uns beute }o ciel 3U

fcbimpfen gibt. Slber audf in früheren
3eiten ftanb's bamit nidft beffer. So
Hagen 1441 bie Slarauer, fie feien „lei=
ber mit ftüren caft beloben". Seim
©injug ber Steuern ging's aucb niibt
überall fo gcmütlidf 5U tcie bort, „reo
be ©'meinbamme b'Stüre mit ber

§anborgele igiebt"; tnenigftens fanb
man 1480 in Äaiferftubl nötig 3U be=

ftimmen: ,,©s foil jârlitïjcn bie ftür

ingenommen teerben uff Santt
Äatbrinentag, unb menne man bie

innimpt, foi ein fdjuttbeijf brp ber

rätten (Slatsmitglieber)... unb ben

ftatsfdfriber unb ftatlnedjt aud) bi im
baben." Unb 1455 fagt ein 3ürd)er
bem Steuerbeamten ins ©efidft: ,,©r
mölte, bas alle, fo bie ftüre erbaut
bettenb, uff einer butb oerbrennt
rcurbint... unb (roollte) barpo gern
bolb uff finem ruggen tragen." Sem
baben audj mir nidfts bei3ufügen. SB.

Site Sabjeidjen. ©r. Sßoul ßang, Sio=
feffor an ber Äantonsfcbule, 3ürid).
48 Seiten, S*eis geb- gt-1-50. Set=

lag |j.3l.Sauerlänbet&©o., Slarau.

SJlit biefem 1. |>eft einer „Samm=
lung beutfdjfpradjlidjer übungsbefte"
mill ber burdf fein „Stitiftif<b=rbeio=
rifdjes Strbeitsbuib" belannte Ser=

faffer 3U fidjerm ©ebraudf ber Sab=

Seiten anleiten. ©a3U bienen Siegeln,
bei benen mie faft überall in ber beut=

fiben Spradjlebre autb bie Slusnabmen
ni(f)t fehlen, ©infebungsübungen unb

Serbefferungsübungen foroie §inmeife
auf häufig oorlommenbe gebler unb

auf befonbere Scbmierigleiten. —
SBer bas SBerltein forgfältig burdj=

arbeitet, roirb nidjt mehr burib. grobe

Serftöfte gegen bie allgemein aner=

lannten Siegeln für bie 3eidjenfebung
Unbilbung cerraten, aber bodj noch

feinere Unterfdjeibungen nadf feiner
©igenart unb feinem ©rmeffen treffen
bürfen.

©s ift 3U hoffen, baf; ber 3nboIt
bes Südfleins im Äopf ber Senüber
fixerem §alt finbe als in feinem Um=

ftblag. Soul Dettli
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ein träges Zugtier, dann erkennen wir
leicht in der Grundbedeutung „rüh-
ren, in Bewegung, Unruhe bringen"
den Ausgangspunkt zum heute allge-
mein gebräuchlichen Sinn dieses War-
tes. Das Hauptwort bedeutet einem

Verner auch soviel wie Anfall. „Dem
Doktor hatte die Stör etwas nachge-

lassen", lesen wir bei Gotthelf, und

Efeller erzählt von einem kranken

Knaben: „Hättit ne letsti Nacht sölle

gchöre, wie-n-er e Stör g'ha und

g'schrauwe het." Die Entwicklung
führt von hier aus zur Bedeutung
„Zeitabschnitt", wie in der Wendung

„i chume setz e Stör nüt me" oder

„z'störewis" ---- von Zeit zu Zeit. Daß
ein Handwerker, z. V. Schneider, Schu-
ster, Sattler usw. „uf d'Stör got", wird
heute nur noch selten vorkommen. Die
ausführliche, mit Belegen aus alter
und neuer Zeit gewürzte Darstellung
dieser Seite des Wortes Stör bietet
daher volkskundlich und kulturge-
schichtlich besonderen Reiz.

Dasselbe gilt auch von den Wör-
tern „Stür, stüre" und ihren Zusam-
mensetzungen, wenigstens wenn man
bloß das Sprachliche daran betrachtet.
Vom Ausgangspunkt „Stütze" aus
entwickelt sich die Bedeutung über

„Hilfe, Unterstützung, Kostenbeitrag"
zu derjenigen, die uns heute so viel zu
schimpfen gibt. Aber auch in früheren
Zeiten stand's damit nicht besser. So
klagen 1441 die Aarauer, sie seien „lei-
der mit stüren vast beladen". Beim
Einzug der Steuern ging's auch nicht
überall so gemütlich zu wie dort, „wo
de E'meindamme d'Stüre mit der

Handorgele izieht"; wenigstens fand
man 1480 in Kaiserstuhl nötig zu be-

stimmen: „Es soll järlichen die stür

ingenommen werden uff Santt
Kathrinentag, und wenne man die

innimpt, sol ein schultheiß dry der

rätten (Ratsmitglieder)... und den

statsschriber und statknecht auch bi im
haben." Und 14SS sagt ein Zürcher
dem Steuerbeamten ins Gesicht: „Er
wölte, das alle, so die stüre erdacht

hettend, uff einer hurd verbrennt
wurdint... und (wollte) darzuo gern
holtz uff sinem ruggen tragen." Dem

haben auch wir nichts beizufügen. W.

Die Satzzeichen. Dr. Paul Lang, Pro-
fessor an der Kantonsschule, Zürich.
48 Seiten, Preis geh. Fr. 1.SV. Ver-
lag H.R. Sauerländer Co., Aarau.

Mit diesem I.Heft einer „Samm-
lung deutschsprachlicher Wungshefte"
will der durch sein „Stilistisch-rheto-
risches Arbeitsbuch" bekannte Ver-
fasser zu sicherm Gebrauch der Satz-
zeichen anleiten. Dazu dienen Regeln,
bei denen wie fast überall in der deut-
schen Sprachlehre auch die Ausnahmen
nicht fehlen, Einsetzungsübungen und

Verbesserungsllbungen sowie Hinweise
auf häufig vorkommende Fehler und
aus besondere Schwierigkeiten. —
Wer das Werklein sorgfältig durch-

arbeitet, wird nicht mehr durch, grobe

Verstöße gegen die allgemein aner-
kannten Regeln für die Zeichensetzung

Unbildung verraten, aber doch noch

feinere Unterscheidungen nach seiner

Eigenart und seinem Ermessen treffen
dürfen.

Es ist zu hoffen, daß der Inhalt
des Büchleins im Kopf der Benützer

sicherern Halt finde als in seinem Um-

schlag. Paul Oettli
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